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über die Fortschritte der Arbeiten entgegen. Die Kurfürstin
neigte dankend ihr Haupt, als Friedrich Wilhelm ihr die Hand
drückte.

4. Die Fahrt ging nun durch die Meierei Dorotheas. Die An¬
lagen dehnten sich weit aus, bis an den heutigen Schiffbauerdamm.
Dort angekommen, fuhr man in die neue, ebenfalls von der Kur¬
fürstin angelegte Dorotheenstadt. Zwischen den saubern und wohn¬
lichen Häusern zogen sich gut gehaltene Gärten hin; dort grünte und
blühte es lustig, und arbeitsame Leute tummelten sich dazwischen
herum zu des Kurfürsten größter Freude. Bis an den Tiergarten
und die heutige Behrenstraße zog sich diese neue Vorstadt.

Der Wagen bog nun rechts ab in die breite, mit einer vierfachen
Reihe von Lindenbäumen eingefaßte Straße, die heute „Unter den
Linden“ heißt. Die kräftigen Bäume waren dicht belaubt, und unter
ihrem Schatten bewegte sich die Menge der Spaziergänger, das kur¬
fürstliche Paar begrüßend. „Dort ist der erste Baum, der in diesen
Boden gesetzt wurde,“ sagte Dorothea, „und ich pflanzte ihn mit
eigener Hand.“ Der Kurfürst blickte gerührt auf die Linde, die ein
kleines Holzgitter umgab. Dann gab er Befehl, schnell zu fahren,
und bald hielt das Fuhrwerk wieder im Schloßhofe.

5. Als das kurfürstliche Paar den Wagen verließ, erblickte
Friedrich Wilhelm den Rat Merlan an der Pforte, die vor der Treppe
sich öffnete. Merlan hielt ein Papier in der Hand. „Was bringt
Ihr mir?“ fragte der Kurfürst. „Es ist eilig, gnädigster Herr“, sagte
der Rat. „Gehen Sie vorauf, meine Gemahlin“, bat Friedrich
Wilhelm. „Ich gedachte heute mit Ihnen und den Kindern den
Abend in stillem Kreise zu verbringen, aber es soll nicht sein.
Die Pflicht ruft aufs neue.“ Die Kurfürstin schied von ihm und stieg,
sehr befriedigt von dem Ausfluge, zu ihren Gemächern empor.

6. Eine Stunde später erhellte Lichtglanz das Fenster des Schlaf¬
gemaches Friedrich Wilhelms. Vor dem kleinen Arbeitstische saß
der Fürst; um ihn her lagen Akten, Schriftstücke, Berichte. Der
Kurfürst las sie, schrieb Bemerkungen dazu und fügte jedem Papier
eine Nummer bei. „Es ist für morgen zur Ratssitzung“, sagte er
leise vor sich hin. „Ich muß vollständig fertig mit allem vor den
Räten erscheinen; das Auge des Herrn soll in jede Falte dringen.“
Draußen im Vorzimmer nickte der Kammerdiener Steidel schon im
Halbschlaf. Einigemal fuhr er empor — noch immer schimmerte

Lichtglanz durch das Fenster. Der Diener -nickte wieder ein; als er
aufs neue erwachte, war es finster im Zimmer des Gebieters. Steidel
horchte. „Alles still,“ sagte er, sich behaglich im Sessel dehnend,
„der Kurfürst schlummert endlich.“ Die Uhren summten die zwölfte
Stunde der Nacht. Das Tagewerk des Großen Kurfürsten war be¬
endet, George Ililtl. (Preußische Königsgeschichten.)


